
Und hat Erfolg. Am Ende se1ines Lebens 1St e1in wohlhabender und g-
schätzter Mann. Be1 seiınem Begräbnis sınd sıch alle — Juden W1€e Christen e1-
n1g, „dafß MIt Flieser Welsch, 7zumiındest jer 1in Pragi auch der Streıit zwıischen
Christen und Juden Grabe wurde“
Der Tod Eliesers fällt m1t dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges,
und die Erzählung schliefßt m1t dem Ausblick aut das Kommende: Doch da
iraten 1n vielen böhmischen Kleinstädten Kerle 1ın Milıtärkappen un Miılıtär-
blusen auf, MI1t Hacken und Drahtscheren ber der Schulter, W1€e S1e der
Front 7ARE Durchtrennen der Drahtverhaue benutzt wurden. Mıt diesen
schnıtten S1e sachkundig dıe eiligst heruntergelassenen Rolläden VOL den Jüdi1-
schen Geschäften durch, mi1t d€1'1 AÄAxten schlugen sS1Ce dıe Scheiben e1in und
plünderten anschliefßend dıe RegaleUnd er hat Erfolg. Am Ende seines Lebens ist er ein wohlhabender und ge-  schätzter Mann. Bei seinem Begräbnis sind sich alle - Juden wie Christen — ei-  nig, „daß mit Elieser Welsch, zumindest hier in Prag, auch der Streit zwischen  Christen und Juden zu Grabe getragen wurde“  Der Tod Eliesers fällt zusammen mit dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges,  und die Erzählung schließt mit dem Ausblick auf das Kommende: „Doch da  traten in vielen böhmischen Kleinstädten Kerle in Militärkappen und Militär-  blusen auf, mit Hacken und Drahtscheren über der Schulter, wie sie an der  Front zum Durchtrennen der Drahtverhaue benutzt wurden. Mit diesen  schnitten sie sachkundig die eiligst heruntergelassenen Rolläden vor den jüdi-  schen Geschäften durch, mit den Äxten schlugen sie die Scheiben ein und  plünderten anschließend die Regale ... Die Übeltäter wurden, falls man sie  faßte, verurteilt, aber die Drahtzieher im Hintergrund gingen straffrei aus.  Und niemand machte sich große Mühe, nach ihnen zu fahnden.“  Dem bayrischen Autor Carl Erras, der im Ruhestand die Schriftstellerei ent-  deckt hat, ist mit seiner Geschichte über den Darlehner Welsch mehr als eine  großartige Erzählung gelungen. Es ist ein ausgezeichneter Einblick in das  jüdische Leben vor dem Ersten Weltkrieg, vor allem in das jüdische Leben in  der Stadt Prag: „das goldene, das dreieinige, dreigeteilte Prag, an dem Böh-  men, Juden und Deutsche ihren Anteil hatten“. Und es ist der gelungene Ver-  such eines Christen, das Judentum zu verstehen und jene antijüdischen Ten-  denzen aufzudecken, die zur nationalsozialistischen Massenvernichtung  geführt haben und noch heute immer wieder aufkeimen.  Herbert Winklehner  Johann Ludwig Ewald, Ideen über die nöthige Organisation der Israeliten  in Christlichen Staaten. Hrsg. und mit einem Nachwort versehen von Jo-  hann Anselm Steiger. Exempla philosemitica 1. Manutius Verlag, Heidelberg  1999. 160 Seiten.  Der evangelische Theologe, Pädagoge und Publizist Johann Ludwig Ewald  (1748-1822) gehört zu den zu Unrecht vergessenen Gestalten der Auf-  klärungszeit. Aufgrund dessen hat der Heidelberger Kirchenhistoriker Jo-  hann Anselm Steiger mit seiner 1996 erschienenen Habilitationsschrift über  Ewald die „Rettung eines theologischen Zeitgenossen“ (Untertitel) in Angriff  genommen. In diesem Sinne legt Steiger jetzt die Neuedition von Ewalds Ver-  teidigungsschrift für das Judentum von 1816 vor und hebt damit eine durch  ihre Leidenschaft, ihre politische und historische Sachkundigkeit und vor al-  292  FrRu NF 4/1999Di1e Übeltäter wurden, talls INa  . S1e
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Und nıemand machte sıch große Mühe, ach ihnen ahnden.“
Dem bayrıschen Autor Garl LErras, der 1mM Ruhestand dıe Schritftstellerei eNtTt-

deckt hat, 1St mi1t seıner Geschichte ber den Darlehner Welsch mehr als e1ne
grofßartıge Erzählung gelungen. Es 1St ein ausgezeichneter FEinblick in das
jüdische Leben VOT dem Ersten Weltkrieg, VOI allem in das jüdısche Leben 1n
der Stadt Prag: „das goldene, das drejiein1ge, dreigeteilte Pras dem Böh-
INCIL, Juden und Deutsche ıhren Anteıl hatten“ Und er 1STt der gyelungene Ver-
such e1nes Chrısten, das Judentum verstehen und A  jene antijüdischen Ten-
denzen aufzudecken, dıie ZUr nationalsozialistischen Massenvernichtung
geführt haben und och heute immer wiıieder autkeimen.

Herbert Wınklehner

Johann Ludwig Ewald, Ideen ber die nöthige Organısatıon der Israeliten
in Christlichen Staaten Hrsg. und mMI1t eiınem Nachwort versehen VO Jo
annn Anselm Steiger. Exempla philosemitıca Manutıus Verlag, Heidelberg
1999 160 Seılıten.

Der evangelısche Theologe, Pädagoge und Publizıst Johann Ludwig Ewald
(1748-1822) gehört den Unrecht VErgCSSCHCH Gestalten der Anuf-
klärungszeıt. Aufgrund dessen hat der Heidelberger Kırchenhistoriker Jo
ABa Anselm Steiger mıi1t seıner 1996 erschienenen Habilitationsschrift ber
Ewald die „Rettung e1inNeSs theologischen Zeıtgenossen“ (Untertitel) 1n Angriff
CIn diesem Sınne legt Steiger Jetzt die Neuedition VO Ewalds Nr
teidigungsschrift für das Judentum VO 1816 VOTL un hebt damıt eine durch
ıhre Leidenschaftft, ıhre politische und historische Sachkundigkeıit und VO al-
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lem durch ıhr theologisches Argumentationsniveau bestechende Quelle A4US

dem Meer der Vergessenheıit. Ewald wendet sıch m1t dieser Schrift dıe
zeıtgenössısche christlich-nationalistische Judenhetze, die 1in der Zeıt der Re-
stauratıon ach dem Ende der S0g Befreiungskriege un des Wıener Kongres-
SCS autkam. Seine Gegner 1n dieser lıterarıschen Fehde sınd d€l' Hıstoriker
Friedrich uhs und der Philosoph Jakob FEriedrich Frıes, dıie die These verire-

( da{ß der Staat VO seınem Wesen her christlich-germanisch se1l Demzu-
tolge könne 1LLUT eın Jude, der Christ geworden sel, auch deutsche Burger-
rechte erhalten. Di1e völlige Konversion und Assımıilation der Juden gelte CS

tolglich erreichen. Frıes geht weıt, die Ausrottung des unhe1jl-
bar verderbten Judentums IMI Stumpf und Stiel“ ordern. Ewald reagıert
auft dıe Schritten der beiden Judenhasser. Seine Argumentatıon bewegt sıch
dabe] autf 7wel Ebenen Auf der einen Selte schliefßt sıch der aufgeklärt-libe-
ralen Posıtion VO Christian Wılhelm VO ohm A der die bürgerliche
Gleichberechtigung der Juden ausgehend VO den allgemeinen Menschen-
rechten ordert. Auf der anderen Seıite geht Ewald deutlich ber VO ohm
hınaus, indem dıie Judenemanzıpation dezidiert theologisch begründet.
Wiährend VO ohm für die Juden Parteı ergreift, weıl S1e Menschen sind,

sıch Ewald für die Juden e1n, weıl sıch als Christ in eıner heilsge-
schichtlichen Verbindung mıiı1t den Juden sieht: „Von dieser Natıon g1enNg be-
kanntlich, alle Religzösität A S, die diesen Namen verdiıent, zyeıl ın ıhr die
Lehre VO  > dem einzıgen C/OfE erhalten UN auf andere Natıonen verbreitet
wurde, ohne die eın 7utraun ZUNY Gottheit, heine Dankbarkeit un heine
Folgsamkeit (7ott, möglıch cr  C (18 Im Unterschied den lıberalen
Vertretern der Judenemanzıpation, die das Judentum VO eınem aufgeklärt-
vernünftigen Standpunkt AaUsSs für überholt und rückständig halten und VO e1-
1IG1T. zunehmenden Bildung der Juden deren Assımıilation den (elst der
Aufklärung erwarten, geht ( Ewald gerade darum, das Judentum iın seınen
Wurzeln stärken. ErCIl seıne posıtıve Sıcht der Jüdıschen Tradı-
t10n durch eıne Fülle VO Belegen AaUus der JToöra; dem Talmud, der Mischne
Tora, aber auch AaUS Lehrbüchern VO zeitgenössischen jüdischen Pädagogen
W1€e Michael Hess, Joseph Johlson und Moses Philippson.
Di1e orıgınäre Posıtion Ewalds 1m Gegenüber reaktionären Judenhassern
und lıberalen Judenemanzıpatoren zeıgt sıch auch darın, W1e€ das Verhältnis
der beiden Religionsgemeinschatten zueinander beschreibt. Den theologi-
schen Streıit zwischen Judentum und Christentum die Wahrheitsfrage oilt

laut Ewald bıs FI3: Jüngsten Tag auszuhalten. Er sSE€1 weder durch Juden-
m1ss1ıon och durch vernünftig-deistische „Religionsmengerei“ aufzulösen.
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Wäiährend dıe eınen das 1n Joh 6,44 tormulierte neutestamentliche Toleranz-
prinzıp mıßachteten (es annn niemand MALY kommen, e$ se1 denn, da/s ıh
zıiehe der Vater), tolgten die anderen einem theologischen Indıfferentismus,
der auf der Basıs eıner Vernunftreligion eınen Scheindialog führe, der weder
der christlichen och der jüdıschen Iradıtiıon gerecht werde.
Steiger legt mı1t dieser Schrift Ewalds den ersten Band der neugegründeten
Reihe „Exempla philosemitica“ VOI; deren Ziel CS 1Sst, „neuzeıtliıche Zeugnisse
christlichen Einstehens für das Volk Israel ETNeHT zugänglich machen, die
tahıg sınd, veranschaulıichen, da{fß die jüdisch-christliche Verständigung L
etzten halben Jahrhundert aut eıne Vorgeschichte zurückblicken darf,; dıie
kritisch gesichtet Zr eigenen Standortbestimmung beitragen Annn  CC
Was den erstien Band dieser Reihe angeht, darft dieses 1e] als erreicht gelten.
Di1e Stimme Ewalds dart 1m jüdisch-christlichen Dialoges nıcht außer acht g-

Nıels Backlassen werden.

Gabriele Grunden, Fremde Freiheit. Jüdische Stimmen als Herausforderung
den LOgOs christlicher Theologie. ıf Verlag, unster 1996 I1 und 251

Selten.

Di1e Arbeıt 111 herausfinden, „WIı1e eiıne heutige christliche Gottesrede be-
stimmt se1ın mufß, WenNn S1e denWährend die einen das in Joh 6,44 formulierte neutestamentliche Toleranz-  prinzip mißachteten (es kann niemand zu mir kommen, es sei denn, daß ihn  ziehe der Vater), folgten die anderen einem theologischen Indifferentismus,  der auf der Basis einer Vernunftreligion einen Scheindialog führe, der weder  der christlichen noch der jüdischen Tradition gerecht werde.  Steiger legt mit dieser Schrift Ewalds den ersten Band der neugegründeten  Reihe „Exempla philosemitica“ vor, deren Ziel es ist, „neuzeitliche Zeugnisse  christlichen Einstehens für das Volk Israel erneut zugänglich zu machen, die  fähig sind, zu veranschaulichen, daß die jüdisch-christliche Verständigung im  letzten halben Jahrhundert auf eine Vorgeschichte zurückblicken darf, die —  kritisch gesichtet — zur eigenen Standortbestimmung beitragen kann“ (139).  Was den ersten Band dieser Reihe angeht, darf dieses Ziel als erreicht gelten.  Die Stimme Ewalds darf im jüdisch-christlichen Dialoges nicht außer acht ge-  Niels Back  lassen werden.  Gabriele Grunden, Fremde Freiheit. Jüdische Stimmen als Herausforderung  an den Logos christlicher Theologie. Lit Verlag, Münster 1996. xii und 251  Seiten.  Die Arbeit will herausfinden, „wie eine heutige christliche Gottesrede be-  stimmt sein muß, wenn sie den ... antijüdischen Triumphalismus nicht ... re-  formulieren will“ (2). Dazu vergegenwärtigt sie zunächst die jüdische Denk-  tradition, die zwangsläufig immer schon von der Auseinandersetzung mit  dem Christentum bestimmt ist. In einem ersten Teil werden jüdische Darstel-  lungen Jesu und der Entwicklung des Urchristentums vorgestellt: Joseph  Klausners Jesus von Nazareth und Von Jesus zu Paulus, David Flussers Stu-  dien zu Jesus, Martin Bubers Unterscheidung zwischen jüdischer (und jesua-  nischer) Emuna und (paulinisch-christlicher) Pistis. sowie Schalom Ben-  Chorins Überlegungen zu Jesus und Paulus. Der zweite Teil versucht, anhand  jüdischer Philosophen des 20. Jahrhunderts (Hermann Cohen, Franz Rosen-  zweig und Emmanuel Levinas) die Denkfigur des jüdischen Logos genauer zu  konturieren. In einem kontrastierenden Vorspann werden die antijüdische  Selbstkonstitution des Christentums kurz beschrieben und moderne christli-  che Autoren (Pannenberg, Kasper und Kessler) auf die Fortexistenz antijüdi-  scher Klischees hin untersucht. Der letzte Teil möchte aufzeigen, wie eine  christliche Theologie aussehen könnte, die das Gespräch mit dem Judentum  294  FrRu NF 4/1999antıjüdıschen TIrıumphalismus nıchtWährend die einen das in Joh 6,44 formulierte neutestamentliche Toleranz-  prinzip mißachteten (es kann niemand zu mir kommen, es sei denn, daß ihn  ziehe der Vater), folgten die anderen einem theologischen Indifferentismus,  der auf der Basis einer Vernunftreligion einen Scheindialog führe, der weder  der christlichen noch der jüdischen Tradition gerecht werde.  Steiger legt mit dieser Schrift Ewalds den ersten Band der neugegründeten  Reihe „Exempla philosemitica“ vor, deren Ziel es ist, „neuzeitliche Zeugnisse  christlichen Einstehens für das Volk Israel erneut zugänglich zu machen, die  fähig sind, zu veranschaulichen, daß die jüdisch-christliche Verständigung im  letzten halben Jahrhundert auf eine Vorgeschichte zurückblicken darf, die —  kritisch gesichtet — zur eigenen Standortbestimmung beitragen kann“ (139).  Was den ersten Band dieser Reihe angeht, darf dieses Ziel als erreicht gelten.  Die Stimme Ewalds darf im jüdisch-christlichen Dialoges nicht außer acht ge-  Niels Back  lassen werden.  Gabriele Grunden, Fremde Freiheit. Jüdische Stimmen als Herausforderung  an den Logos christlicher Theologie. Lit Verlag, Münster 1996. xii und 251  Seiten.  Die Arbeit will herausfinden, „wie eine heutige christliche Gottesrede be-  stimmt sein muß, wenn sie den ... antijüdischen Triumphalismus nicht ... re-  formulieren will“ (2). Dazu vergegenwärtigt sie zunächst die jüdische Denk-  tradition, die zwangsläufig immer schon von der Auseinandersetzung mit  dem Christentum bestimmt ist. In einem ersten Teil werden jüdische Darstel-  lungen Jesu und der Entwicklung des Urchristentums vorgestellt: Joseph  Klausners Jesus von Nazareth und Von Jesus zu Paulus, David Flussers Stu-  dien zu Jesus, Martin Bubers Unterscheidung zwischen jüdischer (und jesua-  nischer) Emuna und (paulinisch-christlicher) Pistis. sowie Schalom Ben-  Chorins Überlegungen zu Jesus und Paulus. Der zweite Teil versucht, anhand  jüdischer Philosophen des 20. Jahrhunderts (Hermann Cohen, Franz Rosen-  zweig und Emmanuel Levinas) die Denkfigur des jüdischen Logos genauer zu  konturieren. In einem kontrastierenden Vorspann werden die antijüdische  Selbstkonstitution des Christentums kurz beschrieben und moderne christli-  che Autoren (Pannenberg, Kasper und Kessler) auf die Fortexistenz antijüdi-  scher Klischees hin untersucht. Der letzte Teil möchte aufzeigen, wie eine  christliche Theologie aussehen könnte, die das Gespräch mit dem Judentum  294  FrRu NF 4/1999formulieren will“ 2) Dazu vergegenwärtigt S1€e zunächst dıe jüdische enk-
tradıtion, dıe zwangsläufig ımmer schon VO der Auseinandersetzung mM1t
dem Christentum bestimmt Ist. In eiınem Eerstien Teil werden Jüdısche Darstel-
lungen Jesu und der Entwicklung des Urchristentums vorgestellt: Joseph
Klausners Jesus DO  - Nazareth und Von Jesus Paulus, Davıd Flussers St11>
1en Jesus, Martın Bubers Unterscheidung 7zwıischen jüdıscher (und Jesua-
nıscher) Emuna und (paulinisch-christlicher) Pıstıis SOWI1e chalom Ben-
Chorins Überlegungen Jesus und Paulus. Der 7zweıte Te1l versucht, anhand
jüdıscher Philosophen des A{} Jahrhunderts (Hermann Cohen, Franz Rosen-
zweıg und Emmanuel Levınas) die Denkfigur des jüdischen LOgOs SCHAUCI
konturieren. In einem kontrastierenden Vorspann werden die antıyüdısche
Selbstkonstitution des Christentums 4117 beschrieben und moderne christli-
che utoren (Pannenberg, Kasper und Kessler) auft die Fortex1istenz antı]üdi1-
scher Klischees hın untersucht. Der letzte Teıl möchte aufzeıigen, WwW1e€e eıne
christliche Theologie aussehen könnte, die das Gespräch mı1t dem Judentum
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